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Von den esen wurde Luthers Auftreten VO  — den Repräsentanten der Papst-
kirche als Infragestellung der kirchlichen Autoritäten wahrgenommen. Da{fß ihm AUS

der ofhziellen Kirche theologischer Argumente 1Ur die autoriıitatıve Widerrufs-
forderung entgegenhallte, förderte Luthers Distanzierung VOoNn ihr. ugleic wurden
ihm die ekklesiologischen Konsequenzen seiner Grundanschauung VO Evangelium
zunehmend klarer. 1519 i1e6ß sich Luther bei der Leipziger Disputation VON Johannes
Eck ZUTr Präzisierung seines AUS der geschichtlichen Gestalt des Christentums W  N-
1Nnen Verständnisses der Kirche un: ihrer Autoritat drängen Hierarchie und Kir-
chengesetze sind für ih nıcht religiös verpflichtend, sind nicht „göttliches Recht“,
wWenn S1E auch als Größen „menschlichen Rechts“ akzeptieren und nOTIAalls
erleiden sind. Luther raumte e1n, da{fß sowohl aps als auch Konzilien ın Lehrfragen
irrtumsfähig se]jen und entzog damit jeglicher institutionalisierten kirchlichen Lehr-
autoritaäat den en

Mit der Behauptung des „göttlichen Rechts“ der päpstlichen Lehrgewalt wurde
Luther in der olge anderem VonNn dem Leipziger Franziskaner Augustinus VOIN
Alvelt (t nach mıt der Schrift „Super apostolica sede (Über den apostolischen
Stuhl) konfrontiert. In seiner deutschsprachigen, also gerade auch alen adres-
1erten Antwortschrift mıit dem leicht ironischen ıte „Von dem Papsttum Kom
wider den hochberühmten Romanıisten Romanhänger] Leipzig (WA 6)
285-324) egnügte sich Luther nicht mıiıt einer isolierten Argumentation ZUT päpstli-
chen Kirchenleitung, sondern skizzierte eingangs seıine theologische Basıs des Redens
VOoO  —_ „Kirche‘. DIe dort VOISCHOLMNENEN! Unterscheidung dreier Weisen, VO  - „Kirche”

reden, wird 1m folgenden ın Auszugen wiedergegeben. De Seiten- und Zeilenan-
gaben in eckigen Klammern verwelsen auf den 1n abgedruckten Jext; für die
behutsame Modernisierung des JTextes habe ich die Version VOIL Pıerre Bühler ın der
Insel-Lutherausgabe‘ miıt (Gjewinn herangezogen.

292,35] Die Schrift redet VOoOoN der Christenheit ganz eintach uUun: 1IUT auf eıne
Weise, ber welche hinaus S$1Ce zwel andere ın eDrauc gebrac en

DIe Weise ach der Schrift ist, da{ß die Christenheit heilst eiıne Ver-
sammlung aller Christgläubigen auf Erden, WwI1e WIr 1mM Glaubensbekenntnis
beten „Ich glaube den Heiligen Gelst, eine Gemeinschaft der Heiligen‘”. Das
bezeichnet die Gemeinde der ammlung er derer, die in rechtem Glauben,
ın rechter Hoffnung un: 1e eDen, da{fß Wesen, en un! Natur der

artın Luther, Ausgewählte Schriften, hg. V  - Karın Bornkamm und Gerhard Ebeling, 3)
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Die eine Kirche -  ohne Ort an vielen Orten
Grundlegendes zum Kirchenverständnis aus Luthers Schrift 
gegen Alvelt von 1520

Bearbeitet von Hellmut Zschoch

Von den Ablaßthesen an wurde Luthers Auftreten von den Repräsentanten der Papst- 
kirche als Infragestellung der kirchlichen Autoritäten wahrgenom men. Daß ihm  aus 
der offiziellen Kirche statt theologischer Argum ente nur die autoritative W iderrufs- 
forderung entgegenhallte, förderte Luthers Distanzierung von ihr. Zugleich wurden 
ihm  die ekklesiologischen Konsequenzen seiner G rundanschauung vom Evangelium 
zunehm end klarer. 1519 ließ sich Luther bei der Leipziger D isputation von Johannes 
Eck zur Präzisierung seines aus der geschichtlichen Gestalt des Christentum s gewon- 
nenen Verständnisses der Kirche und ihrer Autorität drängen: Hierarchie und Kir- 
chengesetze sind für ihn nicht religiös verpflichtend, sind nicht ״göttliches Recht“, 
wenn sie auch als Größen ״menschlichen Rechts“ zu akzeptieren -  und  notfalls zu 
erleiden -  sind. Luther räum te ein, daß sowohl Papst als auch Konzilien in Lehrfragen 
irrtum sfähig seien und  entzog dam it jeglicher institutionalisierten kirchlichen Lehr- 
autorität den Boden.

Mit der Behauptung des ״göttlichen Rechts“ der päpstlichen Lehrgewalt wurde 
Luther in der Folge unter anderem von dem Leipziger Franziskaner Augustinus von 
Alvelt (t nach 1535) m it der Schrift ״Super apostólica sede“ (Über den apostolischen 
Stuhl) konfrontiert. In seiner deutschsprachigen, also gerade auch an Laien adres- 
sierten Antwortschrift m it dem leicht ironischen Titel ״Von dem Papsttum  zu Rom 
wider den hochberühm ten Rom anisten [= Romanhänger] zu Leipzig“ (WA 6, [277] 
285-324) begnügte sich Luther nicht m it einer isolierten A rgum entation zur päpstli- 
chen Kirchenleitung, sondern skizzierte eingangs seine theologische Basis des Redens 
von ״Kirche“. Die dort vorgenommene Unterscheidung dreier Weisen, von ״Kirche“ 
zu reden, wird im folgenden in Auszügen wiedergegeben. Die Seiten- und Zeilenan- 
gaben in eckigen Klam m ern verweisen auf den in WA 6 abgedruckten Text; für die 
behutsam e M odernisierung des Textes habe ich die Version von Pierre Bühler in der 
Insel-Lutherausgabe1 m it Gewinn herangezogen.

[292,35] Die Schrift redet von der Christenheit ganz einfach und nur auf eine 
Weise, über welche hinaus sie zwei andere in Gebrauch gebracht haben.

Die erste Weise -  nach der Schrift -  ist, daß die Christenheit heißt eine Ver- 
Sammlung aller Christgläubigen auf Erden, wie wir im Glaubensbekenntnis 
beten ״Ich glaube an den Heiligen Geist, eine Gemeinschaft der Heiligen“. Das 
bezeichnet die Gemeinde oder Sammlung aller derer, die in rechtem Glauben, 
in rechter Hoffnung und Liebe leben, so daß Wesen, Leben und Natur der

1 Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. von Karin Bornkamm und Gerhard Ebeling, Bd. 3, 
Frankfurt a.M. 1982, (7) 8-65, hier 19-26.
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Die eine Kirche hne Ort vielen rten 14 /

Christenheit nicht eine leibliche Versammlung ıst, sondern eine Versamm-
Jung der Herzen ıIn einem Glauben, wI1Ie Paulus Ssagt, Eph | 5 „Kıine Taufe,
eın Glaube, eın Herr  ‚c Wenn S$1e also auch €e1DI1C ausend eilen voneinander
enn sind, heißen Sie doch eine Versammlun im Geist, weil eın jeder DIC-
digt, glaubt, hofft, liebt un: ebt wI1e der andereDie eine Kirche - ohne Ort an vielen Orten  147  Christenheit nicht eine leibliche Versammlung ist, sondern eine Versamm-  lung der Herzen in einem Glauben, wie Paulus sagt, Eph 4 [V. 5]: „Eine Taufe,  ein Glaube, ein Herr“. Wenn sie also auch leiblich tausend Meilen voneinander  getrennt sind, heißen sie doch eine Versammlung im Geist, weil ein jeder pre-  digt, glaubt, hofft, liebt und lebt wie der andere ... . Das heißt nun eigentlich  eine geistliche Einigkeit, nach der die Menschen eine Gemeinde der Heiligen  heißen. Diese Einigkeit alleine ist genug, um eine Christenheit zu machen,  und ohne sie macht keine Einigkeit, es sei die von Ort, Zeit, Person, Werk oder  was es auch sein mag, eine Christenheit. [293,12] ...  [Es folgen Überlegungen zu einer falschen Gleichsetzung von spiritueller und institu-  tioneller Einheit. In diesem Zusammenhang erteilt Luther der Vorstellung, die Chri-  stenheit bedürfe außer dem einen Haupt Christus auch einer irdischen Leitungsspitze  in Gestalt des Papstamtes, eine deutliche Absage.]  [296,14] Auf diese Weise redet die Heilige Schrift von der heiligen Kirche und  Christenheit und hat keine andere Weise zu reden.  Darüber hinaus gibt es eine andere Weise, von der Christenheit zu reden.  Nach der nennt man die Christenheit eine Versammlung in einem Haus oder  in einer Pfarre, einem Bistum, Erzbistum, Papsttum. Diese Versammlung be-  stimmen die äußerlichen Gebärden [= Riten] wie Singen, Lesen oder Meß-  gewänder. Und vor allen Dingen bezeichnet man hier [als Christenheit] den  geistlichen Stand, die Bischöfe, Priester und Ordensleute, nicht wegen des  Glaubens, den sie vielleicht nicht haben, sondern weil sie mit äußerer Salbung  gesegnet worden sind, weil sie Kronen und besondere Kleider tragen, beson-  dere Gebete und Werke verrichten, Messe halten und im Chor stehen und das  alles im äußeren Gottesdienst zu tun scheinen. Obwohl nun dem Wörtchen  „geistlich“ oder „Kirche“ hier Gewalt geschieht, daß ein solches äußerliches  Wesen so genannt wird, obwohl es doch allein den Glauben betrifft, der in  der Seele rechte, wahrhaftige Geistliche und Christen macht, hat doch der Ge-  brauch überhand genommen, zu einer nicht geringen Verführung und Irrtum  vieler Seelen, die da meinen, solches äußerliche Gleißen sei der geistliche und  wahrhaftige Stand der Christenheit oder Kirche.  Von dieser Kirche, wo allein sie ist, steht nicht ein Buchstabe in der Heiligen  Schrift, daß sie von Gott angeordnet ist. ... [296,37] Darum, zum besseren  Verständnis und um der Kürze willen, wollen wir die zwei Kirchen mit unter-  schiedlichen Namen nennen. Die erste, die natürlich, gegründet, wesentlich  und wahrhaftig ist, wollen wir eine geistliche, innerliche Christenheit nennen,  die andere, die gemacht und äußerlich ist, wollen wir eine leibliche, äußerliche  Christenheit nennen. Nicht daß wir sie voneinander scheiden wollen, sondern  wie wenn ich von einem Menschen rede und ihn nach der Seele einen geistli-  chen, nach dem Leib einen leiblichen Menschen nenne, oder wie der Apostel  [Röm 7,22f.] pflegt, ihn innerlichen und äußerlichen Menschen zu nennen, so  [nenne ich] auch die christliche Versammlung nach der Seele eine Gemeinde,  in einem Glauben einträchtig, wiewohl sie nach dem Leib nicht an einem OrtDas heißt u  —_ eigentlich
eine geistliche Einigkeit, ach der die Menschen eine Gemeinde der Heiligen
heißen. ]Diese Einigkeit Tleine ist CNHNUßS, eine Christenheit machen,
un: ohne s1€e macht keine Einigkeit, sel die VonNn Ort, Zeit, Person, Werk Oder
Was$s esS auch seın INa, eıne Christenheit. 293,12|Die eine Kirche - ohne Ort an vielen Orten  147  Christenheit nicht eine leibliche Versammlung ist, sondern eine Versamm-  lung der Herzen in einem Glauben, wie Paulus sagt, Eph 4 [V. 5]: „Eine Taufe,  ein Glaube, ein Herr“. Wenn sie also auch leiblich tausend Meilen voneinander  getrennt sind, heißen sie doch eine Versammlung im Geist, weil ein jeder pre-  digt, glaubt, hofft, liebt und lebt wie der andere ... . Das heißt nun eigentlich  eine geistliche Einigkeit, nach der die Menschen eine Gemeinde der Heiligen  heißen. Diese Einigkeit alleine ist genug, um eine Christenheit zu machen,  und ohne sie macht keine Einigkeit, es sei die von Ort, Zeit, Person, Werk oder  was es auch sein mag, eine Christenheit. [293,12] ...  [Es folgen Überlegungen zu einer falschen Gleichsetzung von spiritueller und institu-  tioneller Einheit. In diesem Zusammenhang erteilt Luther der Vorstellung, die Chri-  stenheit bedürfe außer dem einen Haupt Christus auch einer irdischen Leitungsspitze  in Gestalt des Papstamtes, eine deutliche Absage.]  [296,14] Auf diese Weise redet die Heilige Schrift von der heiligen Kirche und  Christenheit und hat keine andere Weise zu reden.  Darüber hinaus gibt es eine andere Weise, von der Christenheit zu reden.  Nach der nennt man die Christenheit eine Versammlung in einem Haus oder  in einer Pfarre, einem Bistum, Erzbistum, Papsttum. Diese Versammlung be-  stimmen die äußerlichen Gebärden [= Riten] wie Singen, Lesen oder Meß-  gewänder. Und vor allen Dingen bezeichnet man hier [als Christenheit] den  geistlichen Stand, die Bischöfe, Priester und Ordensleute, nicht wegen des  Glaubens, den sie vielleicht nicht haben, sondern weil sie mit äußerer Salbung  gesegnet worden sind, weil sie Kronen und besondere Kleider tragen, beson-  dere Gebete und Werke verrichten, Messe halten und im Chor stehen und das  alles im äußeren Gottesdienst zu tun scheinen. Obwohl nun dem Wörtchen  „geistlich“ oder „Kirche“ hier Gewalt geschieht, daß ein solches äußerliches  Wesen so genannt wird, obwohl es doch allein den Glauben betrifft, der in  der Seele rechte, wahrhaftige Geistliche und Christen macht, hat doch der Ge-  brauch überhand genommen, zu einer nicht geringen Verführung und Irrtum  vieler Seelen, die da meinen, solches äußerliche Gleißen sei der geistliche und  wahrhaftige Stand der Christenheit oder Kirche.  Von dieser Kirche, wo allein sie ist, steht nicht ein Buchstabe in der Heiligen  Schrift, daß sie von Gott angeordnet ist. ... [296,37] Darum, zum besseren  Verständnis und um der Kürze willen, wollen wir die zwei Kirchen mit unter-  schiedlichen Namen nennen. Die erste, die natürlich, gegründet, wesentlich  und wahrhaftig ist, wollen wir eine geistliche, innerliche Christenheit nennen,  die andere, die gemacht und äußerlich ist, wollen wir eine leibliche, äußerliche  Christenheit nennen. Nicht daß wir sie voneinander scheiden wollen, sondern  wie wenn ich von einem Menschen rede und ihn nach der Seele einen geistli-  chen, nach dem Leib einen leiblichen Menschen nenne, oder wie der Apostel  [Röm 7,22f.] pflegt, ihn innerlichen und äußerlichen Menschen zu nennen, so  [nenne ich] auch die christliche Versammlung nach der Seele eine Gemeinde,  in einem Glauben einträchtig, wiewohl sie nach dem Leib nicht an einem OrtIEs tolgen Überlegungen einer alschen Gleichsetzung VO  - spiritueller und nstıtu-
tioneller Einheit. In diesem Zusammenhang erteilt Luther der Vorstellung, die Chri-
stenheit edürfe außer dem einen aup Christus auch einer irdischen Leitungsspitze
iın Gestalt des Papstamtes, ine deutliche Absage.|
296,14) Auf diese Weise redet die Heilige Schrift Von der heiligen Kirche und
Christenheit un: hat keine andere Weise reden.

Darüber hinaus gibt eine andere Weise, VOoOoNn der Christenheit reden.
ach der INan die Christenheit eine Versammlung In einem Haus Ooder
In eiıner Pfarre, einem Bistum, Erzbistum, Papsttum. Diese Versammlun: be-
stiımmen die außerlichen Gebärden Riten| WwI1e Singen, Lesen der Meifß-
gewänder. Und VOT allen Dingen bezeichnet MN 1ler als Christenheit| den
geistlichen an die Bischöfe, Priester und Ordensleute, nicht des
Glaubens, den S$1E vielleicht nicht haben, sondern weil s1e mıt außerer Salbung

worden sind, weil S1E Kronen und besondere Kleider tragen, beson-
ere Gebete under verrichten, esse halten und 1mM Chor stehen un!: das
alles 1im aufißeren Gottesdienst tun scheinen. Obwohl NUNMN dem Wörtchen
„geistlich” oder „Kirche” 1er Gewalt geschieht, da{fs eın solches außerliches
Wesen genannt wird, obwohl doch allein den Glauben betrifft, der in
der eele rechte, wahrhaftige Geistliche und Christen macht, hat doch der (Ge-
brauch überhand S  INCIN, einer nıicht geringen Verführung un! Irrtum
vieler Seelen, die da meilnen, solches außerliche Gileifßen sel der geistliche un!
wahrhaftige an der Christenheit der Kirche.

Von dieser Kirche, allein sSiE ist, steht nicht eın Buchstabe in der eiligen
Schrift, da{ß s1€e VOIN (iott angeordnet ist.Die eine Kirche - ohne Ort an vielen Orten  147  Christenheit nicht eine leibliche Versammlung ist, sondern eine Versamm-  lung der Herzen in einem Glauben, wie Paulus sagt, Eph 4 [V. 5]: „Eine Taufe,  ein Glaube, ein Herr“. Wenn sie also auch leiblich tausend Meilen voneinander  getrennt sind, heißen sie doch eine Versammlung im Geist, weil ein jeder pre-  digt, glaubt, hofft, liebt und lebt wie der andere ... . Das heißt nun eigentlich  eine geistliche Einigkeit, nach der die Menschen eine Gemeinde der Heiligen  heißen. Diese Einigkeit alleine ist genug, um eine Christenheit zu machen,  und ohne sie macht keine Einigkeit, es sei die von Ort, Zeit, Person, Werk oder  was es auch sein mag, eine Christenheit. [293,12] ...  [Es folgen Überlegungen zu einer falschen Gleichsetzung von spiritueller und institu-  tioneller Einheit. In diesem Zusammenhang erteilt Luther der Vorstellung, die Chri-  stenheit bedürfe außer dem einen Haupt Christus auch einer irdischen Leitungsspitze  in Gestalt des Papstamtes, eine deutliche Absage.]  [296,14] Auf diese Weise redet die Heilige Schrift von der heiligen Kirche und  Christenheit und hat keine andere Weise zu reden.  Darüber hinaus gibt es eine andere Weise, von der Christenheit zu reden.  Nach der nennt man die Christenheit eine Versammlung in einem Haus oder  in einer Pfarre, einem Bistum, Erzbistum, Papsttum. Diese Versammlung be-  stimmen die äußerlichen Gebärden [= Riten] wie Singen, Lesen oder Meß-  gewänder. Und vor allen Dingen bezeichnet man hier [als Christenheit] den  geistlichen Stand, die Bischöfe, Priester und Ordensleute, nicht wegen des  Glaubens, den sie vielleicht nicht haben, sondern weil sie mit äußerer Salbung  gesegnet worden sind, weil sie Kronen und besondere Kleider tragen, beson-  dere Gebete und Werke verrichten, Messe halten und im Chor stehen und das  alles im äußeren Gottesdienst zu tun scheinen. Obwohl nun dem Wörtchen  „geistlich“ oder „Kirche“ hier Gewalt geschieht, daß ein solches äußerliches  Wesen so genannt wird, obwohl es doch allein den Glauben betrifft, der in  der Seele rechte, wahrhaftige Geistliche und Christen macht, hat doch der Ge-  brauch überhand genommen, zu einer nicht geringen Verführung und Irrtum  vieler Seelen, die da meinen, solches äußerliche Gleißen sei der geistliche und  wahrhaftige Stand der Christenheit oder Kirche.  Von dieser Kirche, wo allein sie ist, steht nicht ein Buchstabe in der Heiligen  Schrift, daß sie von Gott angeordnet ist. ... [296,37] Darum, zum besseren  Verständnis und um der Kürze willen, wollen wir die zwei Kirchen mit unter-  schiedlichen Namen nennen. Die erste, die natürlich, gegründet, wesentlich  und wahrhaftig ist, wollen wir eine geistliche, innerliche Christenheit nennen,  die andere, die gemacht und äußerlich ist, wollen wir eine leibliche, äußerliche  Christenheit nennen. Nicht daß wir sie voneinander scheiden wollen, sondern  wie wenn ich von einem Menschen rede und ihn nach der Seele einen geistli-  chen, nach dem Leib einen leiblichen Menschen nenne, oder wie der Apostel  [Röm 7,22f.] pflegt, ihn innerlichen und äußerlichen Menschen zu nennen, so  [nenne ich] auch die christliche Versammlung nach der Seele eine Gemeinde,  in einem Glauben einträchtig, wiewohl sie nach dem Leib nicht an einem Ort296,37] Darum, ZU besseren
Verständnis und der Kurze willen, wollen WITr die 7zwel Kirchen mıiıt er-
schiedlichen Namen NeNnnen DiIie die natürlich, gegründet, wesentlich
un wahrhaftig ist, wollen WIT eiıne geistliche, innerliche Christenheit NENNETN,
die andere, die gemacht un:! aufßerlich ist, wollen WITr eiıne leibliche, aufßerliche
Christenheit NeNNelI. Nicht da{fßs WITr S$1Ce voneinander scheiden wollen, sondern
WwI1e wWenll ich Von einem Menschen rede und ih ach der Seele einen geistli-
chen, ach dem Leib einen leiblichen Menschen CENMNC, oder WIE der Apostel
Röm /, 22 f.| pflegt, ih innerlichen und außerlichen Menschen NENTNECIL,
Inenne ch| auch die christliche Versammlung ach der Seele eine Gemeinde,
in einem Glauben einträchtig, wiewohl s1e ach dem Leib nicht einem (Irt

147Die eine Kirche -  ohne Ort an vielen Orten

Christenheit nicht eine leibliche Versammlung ist, sondern eine Versamm- 
lung der Herzen in einem Glauben, wie Paulus sagt, Eph 4 [V. 5]: ״Eine Taufe, 
ein Glaube, ein Herr“. Wenn sie also auch leiblich tausend Meilen voneinander 
getrennt sind, heißen sie doch eine Versammlung im Geist, weil ein jeder pre- 
digt, glaubt, hofft, liebt und lebt wie der andere . . . .  Das heißt nun eigentlich 
eine geistliche Einigkeit, nach der die Menschen eine Gemeinde der Heiligen 
heißen. Diese Einigkeit alleine ist genug, um eine Christenheit zu machen, 
und ohne sie macht keine Einigkeit, es sei die von Ort, Zeit, Person, Werk oder 
was es auch sein mag, eine Christenheit. [293,12] ...

[Es folgen Überlegungen zu einer falschen Gleichsetzung von spiritueller und institu- 
tioneller Einheit. In diesem Zusam m enhang erteilt Luther der Vorstellung, die Chri- 
stenheit bedürfe außer dem einen H aupt Christus auch einer irdischen Leitungsspitze 
in Gestalt des Papstamtes, eine deutliche Absage.]

[296,14] Auf diese Weise redet die Heilige Schrift von der heiligen Kirche und 
Christenheit und hat keine andere Weise zu reden.

Darüber hinaus gibt es eine andere Weise, von der Christenheit zu reden. 
Nach der nennt man die Christenheit eine Versammlung in einem Haus oder 
in einer Pfarre, einem Bistum, Erzbistum, Papsttum. Diese Versammlung be- 
stimmen die äußerlichen Gebärden [= Riten] wie Singen, Lesen oder Meß- 
gewänder. Und vor allen Dingen bezeichnet man hier [als Christenheit] den 
geistlichen Stand, die Bischöfe, Priester und Ordensleute, nicht wegen des 
Glaubens, den sie vielleicht nicht haben, sondern weil sie mit äußerer Salbung 
gesegnet worden sind, weil sie Kronen und besondere Kleider tragen, beson- 
dere Gebete und Werke verrichten. Messe halten und im Chor stehen und das 
alles im äußeren Gottesdienst zu tun scheinen. Obwohl nun dem Wörtchen 
 Kirche“ hier Gewalt geschieht, daß ein solches äußerliches״ geistlich“ oder״
Wesen so genannt wird, obwohl es doch allein den Glauben betrifft, der in 
der Seele rechte, wahrhaftige Geistliche und Christen macht, hat doch der Ge- 
brauch überhand genommen, zu einer nicht geringen Verführung und Irrtum  
vieler Seelen, die da meinen, solches äußerliche Gleißen sei der geistliche und 
wahrhaftige Stand der Christenheit oder Kirche.

Von dieser Kirche, wo allein sie ist, steht nicht ein Buchstabe in der Heiligen 
Schrift, daß sie von Gott angeordnet ist. ... [296,37] Darum, zum besseren 
Verständnis und um der Kürze willen, wollen wir die zwei Kirchen mit unter- 
schiedlichen Namen nennen. Die erste, die natürlich, gegründet, wesentlich 
und wahrhaftig ist, wollen wir eine geistliche, innerliche Christenheit nennen, 
die andere, die gemacht und äußerlich ist, wollen wir eine leibliche, äußerliche 
Christenheit nennen. Nicht daß wir sie voneinander scheiden wollen, sondern 
wie wenn ich von einem Menschen rede und ihn nach der Seele einen geistli- 
chen, nach dem Leib einen leiblichen Menschen nenne, oder wie der Apostel 
[Röm 7,22 f.] pflegt, ihn innerlichen und äußerlichen Menschen zu nennen, so 
[nenne ich] auch die christliche Versammlung nach der Seele eine Gemeinde, 
in einem Glauben einträchtig, wiewohl sie nach dem Leib nicht an einem Ort
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versammelt werden kann, da doch jeder Haufen seinem ÖOrt versammelt
wird.

Diese Christenheit wird durchs geistliche ec un: Urc die Prälaten ın
der Christenheit regiert: Dazu gehören alle Päapste, Kardinäle, Bischöfe, Präa-
laten, Priester, önche, Nonnen un alle, die ach dem außerlichen Wesen
für Christen gehalten werden, selen sS$1e wahrhaftige, gegründete Christen der
nicht Denn obwohl diese Gemeinde keinen wahren Christen macht, da doch
alle die genannten Stände hne den Glauben bestehen können, bleibt S$1E
doch n1e ohne ein1ige, die €1 auch wahrhaftige Christen sind, gleichwie der
Leib nicht macht, dafß die eele lebt, und doch die eele gewiß 1m Leib lebt,
un gewifß auch ohne den Leib DIie aber ohne den Glauben un: ohne die
Gemeinde ın dieser anderen CGjemeinde sind, sind tot VOT Gott, Gleisner un
{1UT WwI1Ie hölzerne Bilder der rechten Christenheit. Und ist auch] das olk
Israel eine Figur eın Bildnis| des geistlichen, 1m Glauben versammelten

BCWESCH.
ach der dritten Weise reden, iINan auch „Kirche“ nicht die Chri-

stenheit, sondern die Häuser, die (jottes Dienst erbaut sind, un: weiter
erstreckt INan das Wörtlein „geistlich” auf die zeitlichen Güter, nicht derer,
die wahrhaftig geistlich sind durch den Glauben, sondern derer]| die in der
anderen, leiblichen Christenheit sind, un: nn derselben (yuüter geistliche
oder Kirchengüter. ingegen S$1e der Laien (jüter weitlich, obgleic
die Laien ın der ersten, geistlichen Christenheit viel besser sind und recht
geistlich. 297,28)148  Luther - für heute neu entdeckt  versammelt werden kann, da doch jeder Haufen an seinem Ort versammelt  wird.  Diese Christenheit wird durchs geistliche Recht und durch die Prälaten in  der Christenheit regiert: Dazu gehören alle Päpste, Kardinäle, Bischöfe, Prä-  laten, Priester, Mönche, Nonnen und alle, die nach dem äußerlichen Wesen  für Christen gehalten werden, seien sie wahrhaftige, gegründete Christen oder  nicht. Denn obwohl diese Gemeinde keinen wahren Christen macht, da doch  alle die genannten Stände ohne den Glauben bestehen können, so bleibt sie  doch nie ohne einige, die dabei auch wahrhaftige Christen sind, gleichwie der  Leib nicht macht, daß die Seele lebt, und doch die Seele gewiß im Leib lebt,  und gewiß auch ohne den Leib. Die aber ohne den Glauben und ohne die erste  Gemeinde in dieser anderen Gemeinde sind, sind tot vor Gott, Gleisner und  nur wie hölzerne Bilder der rechten Christenheit. Und so ist [auch] das Volk  Israel eine Figur [= ein Bildnis] des geistlichen, im Glauben versammelten  Volks gewesen.  Nach der dritten Weise zu reden, nennt man auch „Kirche“ nicht die Chri-  stenheit, sondern die Häuser, die zu Gottes Dienst erbaut sind, und weiter  erstreckt man das Wörtlein „geistlich“ auf die zeitlichen Güter, nicht derer,  die wahrhaftig geistlich sind durch den Glauben, sondern [derer], die in der  anderen, leiblichen Christenheit sind, und nennt derselben Güter geistliche  oder Kirchengüter. Hingegen nennen sie der Laien Güter weltlich, obgleich  die Laien in der ersten, geistlichen Christenheit viel besser sind und recht  geistlich. [297,28] ...  [Von dieser Unterscheidung aus fragt nach Luther nach einem Oberhaupt der Chri-  stenheit und wehrt den Anspruch der papstkirchlichen Hierarchie auf ein „geistli-  ches“ Kirchenregiment ab. In dieser Funktion wird Christus durch keine kirchlichen  Amtsträger vertreten oder sichtbar dargestellt. Der folgende Abschnitt bildet das Fazit  der ekklesiologischen Grundlegung:]  [301,3] Die Zeichen, an denen man äußerlich merken kann, wo dieselbe [geist-  liche] Kirche in der Welt ist, sind die Taufe, das Sakrament [= das Abendmahl]  und das Evangelium, und nicht Rom, dieser oder jener Ort. Denn wo die Tau-  fe und das Evangelium sind, da soll niemand zweifeln, es seien Heilige da, und  sollten es gleich lauter Kinder in der Wiege sein. Rom aber oder die päpstliche  Gewalt ist kein Zeichen der Christenheit, denn dieselbe Gewalt macht keinen  Christen, wie die Taufe und das Evangelium tun. Darum gehört sie auch nicht  zur rechten Christenheit und ist eine menschliche Ordnung. [301,10]  Die Kirche ist für Luther primär Versammlung, Gemeinde, und zwar „Versammlung  der Herzen in einem Glauben“. Dabei geht es ihm um den Grund und um die Ein-  heit der Christenheit in der Gottesbeziehung, die nicht kirchlich-institutionell dar-  gestellt und abgesichert wird. Die Gemeinde, die Gemeinschaft unter den Christen,  ist vielmehr ein wesenhaft geistliches Phänomen - nur so gehört die Kirche ins Glau-  bensbekenntnis. Es zeigt sich, daß Luthers Sicht der Kirche innerlich mit seiner Ein-  sicht in den Kern der christlichen Religion in der Zuordnung von göttlicher AnredeVon dieser Unterscheidun rag nach Luther nach einem Oberhaupt der Chri-
stenheit und wehrt den nspruc der papstkirchlichen Hierarchie auf eın „geistli-
hes’ Kirchenregiment aD In dieser Funktion wird Christus Urc keine kirchlichen
Amtstrager verftfreien oder sichtbar dargestellt. Der olgende Abschnitt bildet das azı
der ekklesiologischen Grundlegung:]

DIe Zeichen, denen INa aufßerlich merken kann, 1eselDe geist-
iche| Kirche ın der Welt ist, sind die Taufe, das Sakrament F —— das Abendmahl|
un: das Evangelium, un nicht Rom, dieser der jener Ort Denn die Tau-
fe und das Evangelium sind, da soll niemand zweifeln, selen Heilige da, und
ollten gleich lauter Kinder ın der lege sein Rom aber der die päpstliche
(Gjewalt ıst eın Zeichen der Christenheit, enn dieselbe Gewalt macht keinen
Christen, WwI1Ie die Taufe und das Evangelium u  S Darum gehört s1e auch nicht
ZU!T rechten Christenheit un: ist eine menschliche Ordnung 301,10|
DIie Kirche ıst für Luther primar Versammlung, Gemeinde, und War „Versammlung
der Herzen ıIn einem Glauben“. Dabei geht ihm den TUnNn: und die E1In-
heit der Christenheit 1n der Gottesbeziehung, die nicht kirchlich-institutionell dar-
gestellt und abgesichert wird. e Gemeinde, die Gemeinschaft unier den Christen,
ıst vielmehr eın wesenhaft geistliches Phänomen 90088 gehört die Kirche ins Clau-
bensbekenntnis. ES zeigt sich, daiß Luthers 1C der Kirche innerlich mıt seiner Ein-
sicht in den ern der christlichen eligion ın der Zuordnung Vo  — göttlicher Anrede
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versammelt werden kann, da doch jeder Haufen an seinem Ort versammelt 
wird.

Diese Christenheit wird durchs geistliche Recht und durch die Prälaten in 
der Christenheit regiert: Dazu gehören alle Päpste, Kardinäle, Bischöfe, Prä- 
laten, Priester, Mönche, Nonnen und alle, die nach dem äußerlichen Wesen 
für Christen gehalten werden, seien sie wahrhaftige, gegründete Christen oder 
nicht. Denn obwohl diese Gemeinde keinen wahren Christen macht, da doch 
alle die genannten Stände ohne den Glauben bestehen können, so bleibt sie 
doch nie ohne einige, die dabei auch wahrhaftige Christen sind, gleichwie der 
Leib nicht macht, daß die Seele lebt, und doch die Seele gewiß im Leib lebt, 
und gewiß auch ohne den Leib. Die aber ohne den Glauben und ohne die erste 
Gemeinde in dieser anderen Gemeinde sind, sind tot vor Gott, Gleisner und 
nur wie hölzerne Bilder der rechten Christenheit. Und so ist [auch] das Volk 
Israel eine Figur [= ein Bildnis] des geistlichen, im Glauben versammelten 
Volks gewesen.

Nach der dritten Weise zu reden, nennt man auch ״Kirche“ nicht die Chri- 
stenheit, sondern die Häuser, die zu Gottes Dienst erbaut sind, und weiter 
erstreckt man das Wörtlein ״geistlich“ auf die zeitlichen Güter, nicht derer, 
die wahrhaftig geistlich sind durch den Glauben, sondern [derer], die in der 
anderen, leiblichen Christenheit sind, und nennt derselben Güter geistliche 
oder Kirchengüter. Hingegen nennen sie der Laien Güter weltlich, obgleich 
die Laien in der ersten, geistlichen Christenheit viel besser sind und recht 
geistlich. [297,28] ...

[Von dieser Unterscheidung aus fragt nach Luther nach einem Oberhaupt der Chri- 
stenheit und  wehrt den Anspruch der papstkirchlichen Hierarchie auf ein ״geistli- 
ches“ Kirchenregiment ab. ln  dieser Funktion wird Christus durch keine kirchlichen 
Am tsträger vertreten oder sichtbar dargestellt. Der folgende Abschnitt bildet das Fazit 
der ekklesiologischen Grundlegung:]

[301,3] Die Zeichen, an denen man äußerlich merken kann, wo dieselbe [geist- 
liehe] Kirche in der Welt ist, sind die Taufe, das Sakrament [= das Abendmahl] 
und das Evangelium, und nicht Rom, dieser oder jener Ort. Denn wo die Tau- 
fe und das Evangelium sind, da soll niemand zweifeln, es seien Heilige da, und 
sollten es gleich lauter Kinder in der Wiege sein. Rom aber oder die päpstliche 
Gewalt ist kein Zeichen der Christenheit, denn dieselbe Gewalt macht keinen 
Christen, wie die Taufe und das Evangelium tun. Darum gehört sie auch nicht 
zur rechten Christenheit und ist eine menschliche Ordnung. [301,10]

Die Kirche ist für Luther prim är Versammlung, Gemeinde, und zwar ״Versammlung 
der Herzen in einem Glauben“. Dabei geht es ihm  um  den G rund und um  die Ein- 
heit der Christenheit in der Gottesbeziehung, die nicht kirchlich-institutionell dar- 
gestellt und abgesichert wird. Die Gemeinde, die Gemeinschaft unter den Christen, 
ist vielmehr ein wesenhaft geistliches Phänom en -  nur so gehört die Kirche ins Glau- 
bensbekenntnis. Es zeigt sich, daß Luthers Sicht der Kirche innerlich m it seiner Ein- 
sicht in den Kern der christlichen Religion in der Zuordnung von göttlicher Anrede
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und menschlicher Glaubensantwort zusammengehört. Die 1m Glauben konstituijerte
geistliche Einheit der Kirche 1st nicht aufßerlich darste  ar S1€E hat keinen Ort, keine
unverwechselbare außere Gestalt, keine unangefochtene Sichtbarkei Da{fß „Ort, Zeit,
Person, Werk oder Was CS auch seın ‚66  mag die Einheit der „Christenheit“ (wie Luther
lieber „Kirche“ sagt, dem institutionellen Mifsverstehen zuvorzukommen)
nicht demonstrieren können, macht diese freilich nicht einem Phänomen ohne
Orte, Zeiten, Personen und Werke Luther ıst kein Spiritualist und seine Christenheit
keine dee

Das ergibt sich schon daraus, dafßß Luthers zweite €elise VOonNn der Kirche bzw. der
Christenheit reden, keineswegs eine ausscnHlielende Alternative ZUTr erstien darstellt
Die Versammlung der konkreten Gemeinde ist nicht unsinnig oder überflüssig, SOIN-
dern zweifellos notwendig: Leib und eele gehören INnmen Allerdings widerspricht
e dem Glauben als konstitutivem TUunN! der Christenheit, die konkrete Versammlung
der Christen mıiıt der geglaubten Versammlung der Glaubenden identifizieren. Auch
kein einzelnes Element des leibhaftigen Kircheseins, selen 1lten, seıen Ämter, gd
ranftıer die Geistlichkeit der verfaßten und verortieten Christenheit. Luthers Polemik

die Herausstellung eines „geistlichen‘ tandes ist überdeutlic und gewinnt ihre
chärfe Urc! die positive Verbindung Von Glaube, Geist und Kirche Statt die Exy-
klusivität einer „geistlichen” Institution geht dem Reformator die Verhältnisbe-
stimmung VON geistlicher und leiblicher Versammlung, VON Glaube und Institution,
ım Bild gesprochen: VO  — Leib und Seele Dabei zeigt sich, da der Leib auf die egele
verweilst: Die konkrete Christenversammlung bleibt nıe ohne ıne Schnittmenge mıt
der geistlichen Versammlung. SO WIE ın christlicher Hermeneutik das Volk Israel als
€l  alite „Figur”, als Hinweisgestalt „des geistlichen, 1m Glauben versammelten Vol-
kes aufgefafßt werden kann, SC afßt sich die außere Kirche wahrnehmen und deuten als
sinnenfälliger Hinweis auf die geistliche Gemeinschaft der Glaubenden Die Christen-
heit, die „nicht einem Ort versammelt werden kann  6n und der zufällig 99 seinem
ÖOrt‘ versammelte „Haufen‘ bilden keinen Gegensatz, sondern einen Lebenszusam-
menhang, dessen geistliche Gestalt TE11C LIUT ewahrt wird, WenNnn el einander
zugeordnet werden, da{ß eine Identifizierung strikt vermieden und die Vorordnung der
geglaubten Versammlung uneingeschränkt festgehalten wird

DIie Christenheit Ist a1sO vielen (Orten un: zugleic. eigentlich ohne Urt, ohne
(Jrt aber gerade b da{fßs sie Kkonkreten ()rien ihren (lauben näahrt und ebt Dem
Kirchengebäude widmet Luther 1520 L1UF marginale Aufmerksamkeit. Die hier mitab-
gedruckte „dritte Weise” des Redens VonNn der Kirche ist eigentlich 1U eın Anhang ZUFT

zweıten, und Luther polemisiert damit I1UTX ıne irrıge Vergeistlichung des Au-
fSeren, sowohl des Kirchenraumes als auch des Kirchengutes und der Kirchenämter.
Der eigentliche „Ort“ der Christenheit 1st die göttliche Anrede im Evangelium, cC-
digt und als Taufe un: Abendmahl sichtbar egeben. Das 1n Wort und Sakrament VCI-

ündigte Evangelium ist das, Wd>S Leib und eele der Christenheit zusammenfügt und
jeder spiritualistischen Zuspitzung des Kirchenbegriffs wehrt 1Cc die vermeintlich
„geistliche” Institution, sondern allein die göttliche Lebenskraft der Zusage, auf die
der Gilaube antwortet, gründet den Glauben und muıt ihm die Versammlung der glau-
benden erzen Sie gibt der geistlichen Versammlung ÖOrte und Zeiten, Personen und
Werke, 1ne geglaubte, eindeutige irklichkeit In der leibhaftigen, vieldeutigen Welt
des Vorfindlichen

Soweit ich sehe, ıst Luther zeitlebens bei dieser sowohl anti-institutionalistischen
als auch anti-spiritualistischen 1C der Kirche geblieben, die als KOnsequenz sel-
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und menschlicher Glaubensantwort zusamm engehört. Die im  Glauben konstituierte 
geistliche Einheit der Kirche ist nicht äußerlich darstellbar -  sie hat keinen O rt, keine 
unverwechselbare äußere Gestalt, keine unangefochtene Sichtbarkeit. Daß ״O rt, Zeit, 
Person, Werk oder was es auch sein mag“ die Einheit der ״Christenheit“ (wie Luther 
lieber statt ״Kirche“ sagt, um  dem institutioneilen M ißverstehen zuvorzukommen) 
nicht dem onstrieren können, macht diese freilich nicht zu einem Phänom en ohne 
Orte, Zeiten, Personen und Werke: Luther ist kein Spiritualist und seine Christenheit 
keine bloße Idee.

Das ergibt sich schon daraus, daß Luthers zweite Weise von der Kirche bzw. der 
Christenheit zu reden, keineswegs eine ausschließende Alternative zur ersten darstellt. 
Die Versammlung der konkreten Gemeinde ist nicht unsinnig oder überflüssig, son- 
dern zweifellos notwendig: Leib und Seele gehören zusammen. Allerdings widerspricht 
es dem Glauben als konstitutivem G rund der Christenheit, die konkrete Versammlung 
der Christen m it der geglaubten Versammlung der Glaubenden zu identifizieren. Auch 
kein einzelnes Element des leibhaftigen Kircheseins, seien es Riten, seien es Ämter, ga- 
rantiert die Geistlichkeit der verfaßten und verorteten Christenheit. Luthers Polemik 
gegen die Herausstellung eines ״geistlichen“ Standes ist überdeutlich und gewinnt ihre 
Schärfe durch die positive Verbindung von Glaube, Geist und Kirche. Statt um  die Ex- 
klusivität einer ״geistlichen“ Institution geht es dem Reformator um  die Verhältnisbe- 
Stimmung von geistlicher und leiblicher Versammlung, von Glaube und Institution, 
im  Bild gesprochen: von Leib und Seele. Dabei zeigt sich, daß der Leib auf die Seele 
verweist: Die konkrete Christenversammlung bleibt nie ohne eine Schnittmenge mit 
der geistlichen Versammlung. So wie in christlicher Herm eneutik das Volk Israel als 
leibhafte ״Figur“, als Hinweisgestalt ״des geistlichen, im Glauben versammelten Vol- 
kes“ aufgefaßt werden kann, so läßt sich die äußere Kirche w ahrnehm en und deuten als 
sinnenfälliger Hinweis auf die geistliche Gemeinschaft der Glaubenden. Die Christen- 
heit, die ״nicht an einem O rt versammelt werden kann“ und der zufällig ״an seinem 
O rt“ versammelte ״Haufen“ bilden keinen Gegensatz, sondern einen Lebenszusam- 
menhang, dessen geistliche Gestalt freilich nur gewahrt wird, wenn beide einander so 
zugeordnet werden, daß eine Identifizierung strikt vermieden und die Vorordnung der 
geglaubten Versammlung uneingeschränkt festgehalten wird.

Die Christenheit ist also an vielen O rten und zugleich eigentlich ohne O rt, ohne 
O rt aber gerade so, daß sie an konkreten O rten ihren Glauben näh rt und  lebt. Dem 
Kirchengebäude widmet Luther 1520 nur marginale Aufmerksamkeit. Die hier mitab- 
gedruckte ״dritte Weise“ des Redens von der Kirche ist eigentlich nur ein A nhang zur 
zweiten, und Luther polemisiert dam it nur gegen eine irrige Vergeistlichung des Äu- 
ßeren, sowohl des Kirchenraumes als auch des Kirchengutes und der Kirchenämter. 
Der eigentliche ״O rt“ der Christenheit ist die göttliche Anrede im  Evangelium, gepre- 
digt und als Taufe und A bendm ahl sichtbar gegeben. Das in W ort und Sakrament ver- 
kündigte Evangelium ist das, was Leib und Seele der Christenheit zusam m enfügt und 
jeder spiritualistischen Zuspitzung des Kirchenbegriffs wehrt. Nicht die vermeintlich 
 geistliche“ Institution, sondern allein die göttliche Lebenskraft der Zusage, auf die״
der Glaube antwortet, gründet den Glauben und m it ihm  die Versammlung der glau- 
benden Herzen. Sie gibt der geistlichen Versammlung O rte und Zeiten, Personen und 
Werke, eine geglaubte, eindeutige W irklichkeit in der leibhaftigen, vieldeutigen Welt 
des Vorfindlichen.

Soweit ich sehe, ist Luther zeitlebens bei dieser sowohl anti-institutionalistischen 
als auch anti-spiritualistischen Sicht der Kirche geblieben, die er als Konsequenz sei­
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netT Einsicht In das esen des Evangeliums hatte, bevor auch 11UTI ahnen
konnte, WI1I€eE intensiv sich mıiıt Fragen der Gestaltung eines uecen Kirchenwesens
wuürde befassen müssen.‘“

Professor Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18; Wupper-
tal: E-Mail zschoch@thzw.de

7  7 In dieser LIN1ıE sehe ich uch Luthers Ausführungen ZU Kirchenraum in der berühmten Tor-
U Kirchweihpredigt V Oktober 1544 (WA 49, 588-615), die ıIn den beiden folgenden
Aufsätzen dieses Heftes eingehend interpretiert wird.
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ner Einsicht in das Wesen des Evangeliums gewonnen hatte, bevor er auch nur ahnen 
konnte, wie intensiv er sich m it Fragen der Gestaltung eines neuen Kirchenwesens 
w ürde befassen müssen.2

Professor Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-BonhoefFer-Weg 18,42285 Wupper- 
tal; E-Mail: zschoch@thzw.de

2 In dieser Linie sehe ich auch Luthers Ausführungen zum Kirchenraum in der berühmten Tor- 
gauer Kirchweihpredigt vom 5. Oktober 1544 (WA 49, 588-615), die in den beiden folgenden 
Aufsätzen dieses Heftes eingehend interpretiert wird.


